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Dezemlrer l9a7

Li elre Freuncle,
Schon 1o1 Anmelclungen für die Neujahrskonferenz, das ist viel ftir
clen Anfang des Monats- Bis heute, 2,. Dezember' ist die Anzahl
der Schweizer noch verháLtnismässig bescheiden, aber wir vertrau'en
clarauf, dass Sie sich bis zlr Anmeldefrist vom 15. Dezember noch
zânlreiclr einschreiben werden. Wir sind gerne bereit, ihre Vor-
schläge fùr den Inhalt dieser Tage schon Zum voraus in Empfang z1t

nehmen, uncl fr-euen uns, wenn Sie uns mit der Anmeldrrng mitteilen,
vrro Sie besonders gerne rnitarbeitetr möchten- (Ein Treffen mit
einem spezifischen Thema, das llrnen am Herzen Iiegt, eine Diskus-
sionsgruppe, ein nlusikal i-sches Programm oder ein Unterhaltungsabend;
ein (ocler vier) Essen kochen' oder - . - !

Wir freuen uns darauf, nehrere holländische, französische und
schq¡eizerische Familien schon ftir die Weihnachtstage hier empfan-
gen zu können- Daher eine ganz praktische Frage: "Hätten Sie
im xeller oder Estrich - schlitten oder skier - clie mit den zehn
kleinen Hol1änctern und andern Kinclern (und Err,çachsenen! ) Winter-
ferien in den Bergen gerriessen r,cürden? Wir freuen uns darauf ,

diesers Wintertref f en mit Ihnen aI Ien gemeinsam gestalten zu kön-
nen, damit es ein inspirierter Start für das Jubiläumsjahr 1988
r,cird.
Bis dahin vuünscherr wir Ihnen uncl uns allen eine gute, - mitten in
aller ceschäftigkeit - nicht hektische, gesegnete Adventszeit und
ein echtes, frohes Weihnachtsfest-

Die Maria-Fami I ie

POLENREI SE
Pierre und Fulvj-a Spoerri, Bonn

Wir haben nictrt immer die Mögl ichkeit, Freunde, die zLLm erst-en
I"IaI nach Caux kommen und tfann mit viel Ueberzeugung in ihr Land zrt-
rückgehen, auf iÌrren ersten Schritten nach ihrer Rückreise zu be-
gteiien- Dieses Erlebnis wurde sowohl llarie-Claude Borel und Berti
Zeller wie auch r-rn.s beiden geschenkt, als wir im Herbst nach ein-
ander einige Tage in lriarschau verbringen konnten. Unsere Gastge-
ber waren ein älterer polnischer Professor uncl seine Frau. Wir
hatten sie ursprünglich hier in Bonn zum ersten Mal get-roffen, und
sie ¡,çaren auch Freunde von lvlarie-Claudes besten polnischen Freunden

Ats sie Caux verl iessen, setzten sie s j-ch mit der Frage auselnan-
cter, wie sie das Erlebte ihren Freunden und Landsleuten weiterge-
ben kijnnten- Im Brief, in dem sie die Einladung bestätigten, ba-
ten sie uns, uns d.arauf vorzubereiten, vor verschiedenen Gruppen
über Caux und unsere Arbeit zu berichten und besonders die Frage
von Skeptizi5,mr-ls uncl Zynismus in unseren Erfahrungsberichten anzú-
packen

Diese Treffen, zunächst in einer Provinzstadt, dann in Warsctrau
selbst, bei denen jer,vei ls zwanzis Lìis dreissig Priester, Prof esso-
ren, berufstätige Frauen unrl Studenten zusammenkamen, haben uns
clann aber in unserem Glauben herausgefordert und unsere Ueberzeù-
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gung gestärkt. Die Fragen pras,selten nur so auf uns hinunter, uncl
auch der Professor konnte seine Erfahrungen von Caux an den llann
l¡rirrgen. Am letzten Abend lud uns noch der Schweizer Botschafter
ein, eine Gruppe von katholischen Intellektuellen und Kirchenleu-
ten zu tref fen- Auch das ççar ein erstaunlicher Abend.

Die für uns bewegendste menschliche Erfahrung war zu, erleben, wie
in einem Larrd lçie PoLen wirkl ich Of f enheit und Hi I f sbereitschaf tgetibt wird. Als Fulvia sich am ersten Abend einen kleinen Kno-
chen im Fuss brach utrcl die meiste Zeit- dann im Hotelzimmer ver-
bringen musste, kam Hilfe von aì1en Seiten- Unsere Gastgeberin
brachte einen Fantilienfreund, der zufäl1 igerweise Chirurgieprofes-
sor getüesen war- Eine andere Freundin, deren llann !çegen Kinder-
Iähmung behindert war, kam mit einem Rollstuhl, um Fulvia ins Kranken-
haus zu begleiten. Und der Arzt uncl das Personal der Notstation
des Eisenbahner-Krankenhauses, in der Fulvias Fuss eingegipst wur-
de, hätte nicht herzlicher - und. kompetenter - sein können. wir
kamen uns - trotz un.seres materietlen Reichtums im Westen - oft
recht arm \ior- umso dankbarer sincl wir, dass wir, zum TeiI auch
wegen unserer Besuche, auch in Zukunft mehr und mehr l{enschen aus
diesen Ländern in Caux erwarten können-

AUSWIRKUNGEN E]NER CHRISTUSERFAHRUNG
ÉIe i ni Karrer, Fredy Bodmer, Beni lJtzinger

Auf Einladung einer cruppe von Luzernern durchreiste der k¡is vor
kurzem als Feldgeistlicher in Simbabwe tätige Atec Smith in der
ersten Novemberhälfte die Schqieiz. Er traf mit Vertretern von
wirtschaft, Politik, Kirche, Arnee, Erziehung, Jugencl und eines
Entwicklungshilfswerkes zusammen. Ein Professor der Handelshoch-
schule St- GaIlen lud ihn zu einem Gespräch mit dem Vizerektor,
Mitarbeitern unrf studenten ein- "Sie haben uns Brot gebracht,
nicht Steine", sagte er zu Smith nach ¡ler Gesprächsrunde-

oft galr der Besucher aus Afrika seiner Dankl¡arkeit für unser Land
Ausdruck, das durch Caux und einige Sciìweizer, die nach SÍmbabwe
gekommen tvaren, mitgeholfen hatte, Gesprächrsbereitschaft und. Ver-
söhnung zwischen Schurarz und Welss herbeizuführen. Dies resul-
tierte in einem Gesinnungsr,úande1, clen niemand für mögl ich gehat -ten hatte Lrnd der schl iessl ich L979 zuln erf olgreichen Abschluss
der Lancaster-House-Gespräche fijhrte, rfenen dann þ¡aLcl clie Unabhän-gigkeit folgte. Das Land sei zwa.r nicht frei von problemen; das
ethnische Problem zwischen den Hauptstämmen der Shona und cler
Matabele sei noch ungelöst und ctie wirtschaft kämpfe mit beträcht-
I ichen Schwierigkeiten. Trotz al lem wirke Simbabr,çe recht positiv
auf schri¡arze und weisse Besucher aus clem Ausland, auch aus dem
h¡enachbarten Südaf r i ka .

Alec Smith k¡ezeichnete die Entwicklung in seinem Land aIs ein Wun-
der. Allerclings wäre dies nicht ohne mutige Schritte und kost-
spielige Entscheidungen von weissen und Schwarze]'l Tatsache geççor-
clen. was seine eigene Rolle anbetrifft, zeigte er sich zurückhal-
tend. Aber man weiss, class seine clramatische Umkehr, die daraus
wachsende Ueberbrtickung des Grabens zwischen ihm und seinem Vater
urrcl die Versöhnung mit gewissen Schwarzen mitl¡estimmencl waren t¡eim
Gang der Ereignisse.

In Bern hatte der BLaukreuz-Verlag AIec Smith zlJ
renz eingeladen, um sein Buch "Jetzt ist er mein

einer Pressekonfe-
Bruder" zu. lan-
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cieren. Am folgencten Tag konnte man im "Burtd" arrf der Auslandseite
unter dem TiteI "versöhnung in simbabtçe" lesen: "Auch wenn Skept-i-
ker seinen 'göttlichen Instrumentalismus' - clas Gefühl' ein Werk-
zeug Gottes 21) sein - nicht ohne weiteres nachvollziehen können, so

besticht doch clie offenheit, mit der er seine Lebensgeschichte
nachzeichnet- sie ist eng mit der jüngsten vergangenheit simbabwes
verknüPft. "

In Lausanne fand eine weitere Pressekonferenz statt, zu der die
Zentral sekretärin cler ki rchl i chen Entwi ckI ungshi I feorgani sat i on
,,pain pour Le Prochain" (Brot für Brüt1er) eingeladen hatte' Am

14.115. Noveml¡er veröffentlichte daratif die "Gazette cle Lausanne"
einen Bericht, in clem u.a. stand: "Al-ec Smith hofft für Südafrika'
,Denn" sagte êf , 'rneiner ueberzeugung nach ruht die Hof fnung der
Länder des südlichen Afrikas nicht in einem bestimmten politischen
System, sond.ern in den Herzen der weissen und Schwarzen' was

mich geändert hat, rst clie Tatsache, dass ich ein christ geworden

bi-n - "'

In der trvochenendar-rsgabe cler "Neuen Zürcher Zeitung" vom 2A' 129 ' No-

vember schreibt Auslandredaktor Jürg Dedial auf der seite "Politi-
sche Literatur" über das Buch: "DaSS lan Smith schliesslich von
seiner Machtposition zurticktritt und die Geschicke des neuen Staates
Simbabwe dem ehemaligen trrzfeind Mugabe überlässt' dürfte nicht
wenig von cler vermittLungståtigkeit des sohnes bestimmt worden
sein-. - Die kurze Autobiographie Atec smiths enthäIt viele Pas-
sagen tiber sein verhältnis zum christlichen Glauben' Aber sie ver-
mittelt aucTr tlem pol i.tisch und historisch Interessierten eine gan-

ze Reihe bemerkenswerte Einblicke... Und sie hilft ein r'uenig

mit beim Versuch, den auch heute noch als erstaunlich reibungslos
erscheinenclen Uebergang von der weissen zur schçvarzen Herrschaft
zu verstehen, der nach dem berühmten Diktum Ian Smiths eiqentlich
,nicht in tausend, Jahren' zu erwarten gewesen wäre."

so brachte Alec Smith unserem Lande Hoffnung und Lelrensbrot und
clie Herausford.erung, uns Gottes grenzenloser umr'çandelnder Kraft
ztt öf f nen.

Alec Smith selbst war dankbar, unser Land besser kennen zu lernen'
und drijckte den l{unsch aus: "Waruln nicht der Schweiz geben' was

Caì-rx der Welt gegeben hat und noch immer gibt?"

I
Ruedi Barraud, Paulette Burnler' Esther Amaudruz

In Zusammenarbeit mit der Kirchgemeinde St' François haben wir
Nachmittag des 14. Novembers vorbereitet' Das Programm: vor-
führung der vicleokassette "Geprüftes süciaf rika - Lichtbl icke"
verkauf von Handarbeiten und wolle aus dem AteLier von Graaff

den

und
Re i net

pfarrer de wattevitLe war am Anfang da und ftlhrte die erste v9t-
führung ein- Eine junge Frau, clie sich sehr in der Pfarrgemeinde
einsetzt, tilrernahm die zweite Einführung. Die Atmosphäre war fest-
Iich und entspannt. Es bildete sich eine gute lvlannschaft zusam-
men mit Leuten der Kirctrgemeinde. Einige von ihnen kamen zu den
vorbereitungsabenden. sie halfen voI1 mit beim Verkauf' am Spül-
trog, beim Tee servieren sowie beim Aufräumen, und sie empfingen
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ihre Bekannten und Freuncle

viele Leute ['Jaren tief beeinclruckt, für andere rçar es etwas ganzNeues- Edmee Botteron, erst kürzIich aus südafrika zurückgekehrt_,konnte Fragen beantworten, persönlich mit den Leuten sprechen undNachrichten aus erster Hancl geben-

wie imner ist es schwierig, die Auswirkung eines solchen Nachmit-tages abzuschätzen. Doch etçv'as ist kl,ar: der Rahmen einer Kirch-gemeinde' in der wir Freuncle haben und wo wir uns einsetzen, -"iã.r*t
sich sehr gut für ein solches programm. wir haben Ausstellungs_material, vielleicht ein wenig Erfahrung zum weitergenen und vielsclröne Sachen zum Verkaufen-

DIE FRAU UND DAS KOENIGREICH
Helène Guisan, Lausanne

Mehn als ein Jahr ist verganeren, seitdem sie von mir gehörtvielleicht haben sie sich hie unci da gefragt, was woht mitIntervier,\rs, ctie Sie mir anvertrauten, gescñehen ist.

haben-
den

wach einem Jahr des Tastens, habe ich nun den richtigen Anstoss be-kotnmen durch das Abhören einer Kassette: das Interview von ivladoi*Iaurin, einer französischen schauspielerin, clie von cÌen tiefen Er-fahrungen nach dem Tocle ihres sohnes sprach. Ich wurde clurch denGlauben uncl die Freude dieser Frau so gestärkt, rìass ich besser be-griff, r"\ras ich zu tun hatte, und ich habe mich nun voll verpflich_tet vorwärts zu gehen, mit der Gewissheit, dass ich nicht aus mirselbst handle, und dass ich Hitfe bekommen werde.

Das Buch wircl den Titel "Die Frau und das Königreich" tragen. Esbesteht aus einer Reihe von Ueberlegungen gefotgt von Interviet,\rs,welche nach Themen gruppiert sind, die sie illustrieren. Es be-eleutet einen langen uncl gedulcligen Einsatz, und manchmal fühle ichntich entmutigt- Es ist aber eine gute uebung, sich nicht mehr aufmich allein sonilern Tag für Tag auf clie Unterstützung Gottes und dieGebete meiner Freunde zu verlassen. was mir sehr hiIft, ist dieueberzeugung, dass i ch mi ch f iir si e al I e ausdrücke .

VON I]éU]t NACH BERN

Dies ist nur eine kleine Anzeige, um Ihnen zu sagen, dass lvernerRita und Anne-Käthi Fankhauser in urtenen, in der Nähe von Berneingezogen sind. Die wohnung, in der wir leben, soll folgende Funk-tionen erfüllen: r) Anne-Käthis Zuhause sein (sie wircl ab Januarin Jegenstorf als Krankenschwester- arbeiten) 2) werner und Ritamehrere Aufenthalte pro Jahr in der Region Bern erlauben, um sichbesser um ihre in der Landwirtschaft tätigen Freunde zu kümmern,und um mit ihrer Tochter ats "Team" zu arbeiten, um Leute kennen-zurernen. Zudem wird uns diese wohnung ermögIichen, sie zuempfangen und mit rhnen gemeinsame "Kämpfe" zu führen. unsere AdresseMattstettenstrasse 12, 3322 urtenerr-schönbühI, TeI 031,/a5 38 34.
xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx*xxxxxxx)kxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx*xxxxxxx)kxxx

Nachrichten zLlsammengestellt von ReguLa Borel und Eliane Stallybrass


